
Schorndorf-Miedelsbach: Herrn Erwin
Mauch zum 80. Geburtstag.

Wir gratulieren

Technikversagen
� Ausgerechnet zu Beginn seines Vor-
trags mit dem Titel „Heute mal bild-
schirmfrei“, in dem er vor Risiken der
Nutzung digitaler Bildschirmmedien
warnt und die „Lüge der digitalen Bil-
dung“ kritisiert, versagt dem Refe-
renten die digitale Technik.
� Er spricht ohne unterstützende Po-
werpoint-Folien – und nimmt’s mit
Humor. „Mit dem Tageslichtprojek-
tor würde es vielleicht funktionie-
ren“, ruft prompt jemand im Saal. Al-
les lacht.
� Mit dem Gau habe er nicht rechnen
können, meint der Referent, aber so
gehe sein lange gehegter Wunsch,
einmal nur mit Standbild zu refe-
rieren, in Erfüllung.

Was ·Wann ·Wo
Plüderhausen:
- Gemeindebücherei: geöffnet 15 bis 18 Uhr,
Hauptstraße 33.

- Skiclub: Sport, Spiel, Spaß (11 bis 16 Jahre),
17.30 Uhr; Volleyball und Freizeitsport, 20
Uhr; Sportgymnastik für Männer und Frauen,
20 Uhr, Hohberg-Sporthalle.

Remshalden-Geradstetten:
- Bürgertreff: Wanderung, 13.30 Uhr, Treff-
punkt P&R-Parkplatz.

- Jugendhaus Spektrum: Mädchentreff, 15 bis
19 Uhr; offenes Haus, 19 bis 20 Uhr, Stegwie-
senweg 3.

- Kulturforum: Ausstellung „Viertelesschlotzer“
von Michael Luz, 8.30 bis 12.30 Uhr, Rat-
haus.

- Tauschring „Nehmen & Geben“: 16 bis 18
Uhr, Bürgertreff, Fronäckerstraße 1.

Remshalden-Grunbach:
- Aktivspielplatz: heute geschlossen.
- AmiKi: offener Treff für Eltern mit Kindern un-
ter drei Jahren, 9.30 bis 11 Uhr, Treffpunkt im
Bürgerhaus, Schillerstraße 30.

- Landfrauen: Nachmittagstreff, 14.30 Uhr,
Vereinszimmer im Bürgerhaus.

Rudersberg:
- TSV: Walking / Nordic Walking, 9 Uhr, ab
Parkplatz Sol; Training Mädchen / Jungen (11
bis 16 Jahre), 18.45 Uhr, Wieslaufhalle; Gym-
nastik 50 Plus Männer / Frauen, 20 Uhr,
Schulturnhalle.

Rudersberg-Asperglen:
- Liederkranzes Asperglen-Krehwinkel: Chor-
probe, 20 Uhr, Schulhaus Asperglen.

Rudersberg-Schlechtbach:
- Liederkranz Schlechtbach: Probe, 20 Uhr,
Bürgerhaus.

Rudersberg-Steinenberg:
- Sportfreunde: Eltern-Kind-Turnen (ab 3 J.),
16 Uhr; Kinderturnen ab 4 Jahre, 17 Uhr;
Gymnastik & Aerobic für jedes Alter, 20 Uhr,
jeweils Gemeindehalle.

Urbach:
- Gesprächskreis krebsbetroffener Frauen:
Fitness-Training, 17 Uhr, Atriumhalle.

- Kneippverein: Figurgymnastik, 18.30 Uhr,
Atriumschule.

Winterbach:
- Jugendhaus „Millennium“, Remsstraße 28:
Kochen/Backen, Jugendcafé, 17 bis 21 Uhr.

- Öffentliche Bücherei, evangelisches Gemein-
dehaus, Oberdorf 1/1: geöffnet 16 bis 18 Uhr.

Statt Frühdigitalisierung ein Zucchinifeld
Der Buchautor Ingo Leipner warb in der Waldorfschule für „digitalfreie Oasen“ in Kindergärten und Grundschulen

geforscht: Leipner führt die Blikk-Medien-
studie aus dem Jahr 2017 an. Demnach nut-
zen 70 Prozent der Kinder im Kita-Alter
das Smartphone der Eltern über eine halbe
Stunde täglich. Daddelt die Mutter beim
Stillen am Handy herum, seien bei Säuglin-
gen „Futter- und Einschlafstörungen“ bis
hin zu „Bindungsstörungen“ feststellbar.
Zwei- bis Fünfjährige neigten zu Hyperak-
tivität, knapp 70 Prozent könnten sich län-
gere Zeit nicht mit sich selbst beschäftigen.
Doch gerade die „Konzentrationsfähigkeit,
Kritikfähigkeit und Produktionsfähigkeit“
seien Schlüsselkompetenzen für die digitale
Medienkompetenz. Kinder und Jugendliche
müssten lernen, „Fragen zu stellen und In-
halte kritisch zu hinterfragen“, sollten ak-
tiv statt passiv die Medien nutzen, selbst et-
was schöpfen.

„Wer gut lernt, zu erzählen und zu argu-
mentieren, kann später gut Texte schreiben
– genau das braucht der Internetnutzer.“
Leipner fordert „digitalfreie Oasen“ in
Kindergärten und Grundschulen, „damit
Kinder Lernerfahrungen machen, die zu ih-
rer kognitiven Entwicklung passen“. Beim
Erlernen einer „Fragekultur“, einer „Aus-
einandersetzung mit Stil und Sprache“
werde Medienkompetenz geschult, „ganz
ohne digitale Medien zu brauchen“.

die kognitive Hirnentwicklung als beim fo-
kussierten Blick auf einen Bildschirm.
Nächstes Beispiel: PC-Zocken. Was wird
dabei vermittelt? „Dass wir blitzschnell
reagieren und möglichst schnell Entschei-
dungen treffen. Im Leben bräuchten wir
aber eher bedächtige Ruhe, Innehalten,
Achtsamkeit, um etwas zu entscheiden.“

Auch dem Einwand, den er häufig höre,
es gehe doch beides, reale und virtuelle Er-
fahrungen, hält er statistische Nutzungszei-
ten entgegen. Die Mini-Kim-Studie aus
dem Jahr 2016 habe gezeigt: Bereits Vier-
und Fünfjährige beschäftigen sich täglich
65 Minuten mit digitalen Medien, nur 26
Minuten mit Büchern. Bei den Sechs- und
Siebenjährigen sind es knapp zwei Stun-
den, Zwölf- und Dreizehnjährige sind über
vier Stunden vor der Mattscheibe. „Mit den
Zahlen lässt sich zeigen, dass die Medien
immer mehr Zeit okkupieren.“ Was ist die
Folge, wenn der Zeitfresser Internet sich so
viel Lebenszeit abgreift? Auch hierzu wird

Digitalkonsum an die „Lebenswirklich-
keit“ der Jugend anpassen zu wollen. Denn
nicht ständige Berieselung, sondern die
„Interaktion zwischen lebenden Menschen“
entscheide über die Gehirnentwicklung.

„Wer Kinder stundenlang vor dem Fern-
seher parkt, untergräbt die Fähigkeit zum
Spracherwerb“, bezieht sich Leipner auf
Jean Piaget, der die geistige Entwicklung
des Kindes in mehrere Phasen unterteilt.
Die Unterscheidung in verschiedene Alters-
stufen sei wichtig bei der Beurteilung, wie
viel Medienkonsum in welchem Alter rich-
tig sei. Die sogenannte sensumotorische
Phase sei geprägt vom „Zusammenspiel ei-
ner Sinneserfahrung und einer motorischen
Erfahrung in einer realen Umgebung“. In
der Phase würden neuronale Netze ange-
legt, die Gehirnentwicklung werde ange-
kurbelt. Kinder, die krabbelnd nach einem
bis zum Boden reichenden Kirschbaumast
greifen, erhalten über die „sensuale und
motorische Aktion“ mehr Anregungen für

Von unserer Mitarbeiterin
Heidrun Gehrke

Winterbach.
Was Kinder in der digitalen Medien-
welt brauchen, lernen sie beim Anlegen
eines Zucchinifeldes oder beim Kir-
schenernten besser als vor jedem Bild-
schirm. Das ist die These von Ingo
Leipner, der in der FreienWaldorfschule
seine Sicht von Medienkompetenz
darlegte.

Mit seiner Meinung eckt er bei vielen Me-
dienpädagogen an. Die propagierten eine
pauschale „Frühdigitalisierung“: Kinder
sollten möglichst früh an digitale Medien
herangeführt werden, um einen vernünfti-
gen Umgang zu erlernen. Anstatt klassische
Fähigkeiten einzuüben, würde „die digitale
Schule“ propagiert, statt Fein- und Grob-
motorik zu lernen, machten Schüler „Pseu-
do-Recherchen“ im Internet. Leipners
Lernfeld ist das Anlegen eines Zucchinifel-
des: Dabei lernten die Kinder Beobachtung,
Abwarten, Pflege, Ruhe – Eigenschaften,
die ihnen als spätere Mediennutzer zugute-
kämen. Daher ist seine Ansage unmissver-
ständlich: „Eine Kindheit ohne Computer
ist der beste Start ins digitale Zeitalter“.

Es geht umKonsuminteressen

Der Volkswirt und Buchautor Ingo Leipner
räumt ein, dass dies „etwas crazy“ klinge.
Doch belegt er anhand entwicklungspsy-
chologischer Erkenntnisse, dass seine „Pa-
nikmache“, für die er häufig gescholten
worden sei, gar nicht so paradox sei. Mit
seinen Thesen stellt er sich gegen „Main-
stream-Meinungen“: etwa die über die „Di-
gital Natives“ – Eingeborene der Netzkul-
tur sozusagen. Leipner sieht darin eine
„Marketingstrategie“. Kinder würden
„starkgemacht, um die Konsuminteressen
der Konzerne daheim durchzusetzen“, weil
sie ja die Checker sind, die sich auskennen.
Verkannt werde, dass es Kinder seien, die
sich noch gar nicht zwingend damit ausken-
nen müssten, so Leipner. Schräg aus seiner
Sicht auch das Argument, sich mit frühem

„Eine Kindheit ohne Computer ist der beste Start ins digitale Zeitalter“, lautete eine der Thesen von Ingo
Leipner in seinem Vortrag in der Waldorfschule auf dem Engelberg. Foto: Büttner

Zum 18. Mal wurde in Winterbach das Internationale Fest gefeiert.

„Es kommt ein Schiff geladen“: Dieses Kunstwerk mit vielen Interpretationsspielräumen wurde im Beisein des Künstlers enthüllt. Fotos: Büttner

Ein Bronze-Schiff mit vielen Bedeutungen
Künstler Richard Allgaiers Kunstwerk „Es kommt ein Schiff geladen“ wurde in Winterbach enthüllt

erläutert Richard Allgaier. Das Boot sei ei-
nerseits etwas archetypisch, andererseits
habe es Ähnlichkeit mit einem Flüchtlings-
boot.

Ein zweitesMahnmal
neben demOstlandkreuz

Bei der Ausstellung „In der Fremde da-
heim“, die Anfang des Jahres in Winterbach
zu sehen war, hat der Künstler aus Bad
Waldsee bereits ein ähnliches, aus Holz ge-
sägtes Schiff gezeigt. Es habe Aufmerksam-
keit erregt und sei auch etwas außerhalb
des Kontexts gestanden, sagt Bürgermeister
Sven Müller. So sei die Gemeinde Winter-
bach auf Allgaier und seine Werke auf-
merksam geworden. Das Bronzeschiff sei
neben dem Ostlandkreuz ein zweites Mahn-
mal zum Thema Flucht und Vertreibung.

Die Skulptur hat einem Wert von 23 000
Euro. Finanziert wurde sie mit einem Anteil
von 10 000 Euro von der Gemeinde Winter-
bach, außerdem vom Kulturring, den Fir-
men Contexo und Peter Hahn sowie der
Winterbacher Bank. Auch die evangelische
Kirchengemeinde und der Arbeitskreis „An-
kommen“ haben sich finanziell beteiligt.

„Heute hat das Schiff seinen endgültigen
Hafen in Winterbach erreicht“, sagt Müller

Von unserer Mitarbeiterin
Antonia Baum

Winterbach.
140 Kilogrammwiegt die Bronze-
skulptur, die seit Sonntag unterhalb der
Michaelskirche in Winterbach steht.
Es handelt sich um ein Schiff, in dem
sich etliche Figuren dicht aneinander-
gedrängt aufhalten. Dem Betrachter
kommen beim Anblick viele verschie-
dene Eindrücke in den Sinn, diemeisten
wird das Schiff aber wohl an ein über-
fülltes Flüchtlingsboot erinnern, wie es
Bilder zurzeit oft zeigen.

„Das Schiffsmotiv hat mich schon von Kin-
desbeinen an beschäftigt“, erklärt Richard
W. Allgaier, der zur Enthüllung seines
Kunstwerks nach Winterbach gekommen
ist. „Es kommt ein Schiff geladen“, so heißt
die Skulptur, die Teil einer Reihe von fünf
identischen Bronzeschiffen ist. Der Name
sei der Titel des ältesten Adventslieds der
Christenheit, lasse sich aber auch mit vielen
anderen Themen in Verbindung bringen,

technikproduzent aus Tuttlingen ge-
kauft, zusammen mit einem der fünf
Bronzegüsse.

„’Wir sind alle in einemBoot’ ist mir
fast dasWichtigste“

Zur Botschaft seines Werks sagt Allgaier,
dass sich jeder sein eigenes Bild davon ma-
chen könne. Ihm persönlich gehe es aber vor
allem um die Aussage „Wir sind alle in ei-
nem Boot“. Die Sprache und die Ethnien
seien egal. Auch für Winterbach bedeute
das Kunstwerk, dass der Ort Flagge beken-
ne und zeige, so Müller. Das Schiff sei ein
Symbol für das Verlassen des sicheren Ha-
fens, der Heimat, und für eine gefährliche
Reise. Deshalb wurde die Einweihung und
Enthüllung des Kunstwerks auch bewusst
dem Beginn des Internationalen Fests vo-
rangestellt, bei dem die Gastfreundschaft
und das Miteinander der verschiedenen
Kulturen im Mittelpunkt stehen.

über das neue Kunstwerk, das nun einen
festen Platz unterhalb der Michaelskirche
hat. Allgaier betont, dass ihm der Platz, an
dem das Schiff steht, außerordentlich gut
gefalle: „Es freut mich sehr, dass es an einen
so schönen Platz gekommen ist.“

Die Idee für das Schiff hatte Allgaier, als
er ein Kunstwerk zu einer Ausstellung zum
Thema Migration im Gärbecken einer
Brauerei im Leutkirch fertigen sollte. Meh-
rere Monate lang hat er mit einer Kettensä-
ge 87 Figuren auf einem Boot aus dem Holz
herausgearbeitet. Als er zu einem Drittel
fertig gewesen sei, habe er in den Nachrich-
ten über die Flüchtlingsboote bei Lampe-
dusa gehört. In dem Moment ist Allgaier der
Zusammenhang seines Werks mit der
Flucht übers Mittelmeer erst richtig be-
wusst geworden.

Erst später wurde das Schiff in Bronze
gegossen und an vielen verschiedenen
Orten ausgestellt, unter anderem auch
beim Flüchtlingstag in Stuttgart. Das
Original aus Eschenholz hat ein Medizin-

Internationales Fest
� Auf dem Schulhof und in der Lehen-
bachhalle fand zum 18. Mal das Inter-
nationale Fest inWinterbach statt.
� Das Thema in diesem Jahr war
„Märchen aus allerWelt“.
� Die Ausstellung „Märchen aus aller
Welt“ zeigte Bilder und Texte zu Mär-
chen aus verschiedenen Ländern.
� Wie immer stand ein breites Ange-
bot aus traditionellen Speisen und
Getränken der teilnehmenden Natio-
nen bereit.
� Weitere Programmpunkte waren
eine Märchenstunde, eine Moden-
schau undMusik.
� Nächstes Jahr ist das Motto, pas-
send zur Remstal-Gartenschau, „Was-
ser“.
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